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Wihrend meiner Kindheit

— lang, lang ist’s her! — gab es auf
den Jahrmarkten noch ab und zu
eine «dicke Bertay zu bestaunen,
die als wabbelnder Fleischberg in
der Ecke ihres Zeltes sass und mit
der freundlichen Aufforderung:
«Langet’s numme a, s’isch alls
acht!y einlud, ins pralle Leben zu
greifen, wobei sie milde lachelnd
von ihrer Strickarbeit auf einen
herabsah. Solch eindriickliche
Erlebnisse gehoren indessen der
Vergangenheit an. Dank Fitness-
Salons, Sauna und Kalorienbe-
wusstsein unserer Damenwelt
sind wir um eine Attraktion
armer geworden, und die Abnor-
mitdtenschau hat inzwischen das
Video-Geschift nicht nur ver-
driangt, sondern an Ungeheuer-
lichkeiten iibertroffen.

Das kann sich allerdings in Zu-
kunft dndern. Wenn man gewis-
sen Zeitungsmeldungen Glauben
schenken darf, soll nach der
Zweijahrtausendwende eine Ge-
neration von hiinenhaften Super-
Frauen heranwachsen, neben
denen wir Manner uns wie kleine
Wichte vorkommen werden, wie
amerikanische ~Wissenschaftler
nachdriicklich versichern. Als ob
es dieses Beweises, dass Frauen
heute schon die Grossten sind,
itberhaupt bedurft hitte! Femi-
nistinnenorganisationen  geben
uns das immer wieder deutlich zu
verstehen. Und in der Tat sind
Frauen in den letzten Jahrzehn-
ten in geradezu erstaunlichem
Ausmass iiber sich hinausge-
wachsen. Seit ihrer Emanzipation
sind sie uns Méannern auf man-
chem Gebiet nicht nur ebenbiir-
tig, sondern an Geschicklichkeit
sogar vielfach uberlegen. Von
Chancengleichheit zu sprechen,
ist nicht mehr langer zuléssig, da
sich dem weiblichen Charme ganz
andere Moglichkeiten des sozia-
len Aufstiegs eroffnen. Einer
attraktiven Sekretirin, die ihre
Mittel richtig einzusetzen weiss,
steht es ja vollig frei, auch ohne
Zweitweg-Bildung zur Frau Di-
rektor aufzusteigen und sich ins
gemachte Nest zu setzen. Nach
dem Ableben ihres Gatten kann
sie es sogar zur Alleininhaberin
einer Firma bringen. Den hoch-
sten Posten in den eidgendssi-
schen Riten bekleidete letztes
Jahr eine Frau, und seit neustem
haben wir sogar eine Landes-
Jassmeisterin. Ausserdem errei-
chen Frauen nachweislich die ho-
heren Lebenserwartungen.
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Peter Heisch

Keine Angst
vor
Riesinnen!

Was ist der Grund fiir die uner-
klarlichen Wachstumsschiibe bei
den Frauen? Lésst sie der jahre-
lange Umgang mit geballter Rie-
senwaschkraft am Ende gar sel-
ber zu Titaninnen geraten?
Warum gerade die Frauen so ein
rasantes Wachstumstempo vorle-

gen, ist nicht erklarbar. Vielleicht
haben sie einfach nur einiges

nachzuholen. Was den kleinen-

Unterschied beim Mann aus-
macht, das gewinnen sie auf die-
sem Wege dafiir an korperlicher
Grosse hinzu.

Immer mehr Anhénger

Die Zahl der Bewerber aus dem Flachland fiir
Saisonstellen an Bergbahnen und Skiliften wuchs
machtig an. Anhanger dieser Transportart stossen

auf immer mehr Anhéanger.

Ganz allgemein ist dazu zu

sagen, dass die iiberstiirzte Akze-
leration, wie wir sie heute kennen,
als Zivilisationserscheinung gilt.
Seit Anfang der sechziger Jahre
soll die Korpergrosse der 19jdhri-
gen im Durchschnitt um zwei
Zentimeter gestiegen sein. Nach
Ansicht von Kennern der Materie
wirkt sich das namentlich in Bal-
lungsraumen zu beobachtende
Urbanisierungstrauma fordernd
auf die Entwicklungsbeschleuni-
gung aus. Mit anderen Worten:
Wachstum hat in jedem Falle ur-
sachlich mit Industrie zu tun: im
biologischen wie im Okonomi-
schen Bereich. Allerdings scheint
die Akzeleration keineswegs par-
allel mit einer Zunahme der kor-
perlichen Leistungsfahigkeit zu
verlaufen, und ebensowenig steht
zu erwarten, dass die Menschheit
allméhlich zu geistiger Grosse
heranwachsen  konnte.  Vor
Kraftprotzen und Intelligenzbe-
stien braucht sich also niemand
zu furchten, sonst stiinde es
wahrlich schlecht um die Zukunft
unserer Riistungsindustrie und
Umweltverschandler.

Trotzdem haben die Wissen-
schaftler mit ihrer Prophezeiung
zweifellos mannliche Urangste
geweckt. Das Riesenfraulein von
Burg Nideck wirft seinen drohen-
den Schatten voraus und verdii-
stert die maskuline Intimzone.
Aus dem Schattenreich der Anti-
ke tauchen die streitbaren Ama-
zonen auf, um die Ausbreitung
eines martialischen Matriarchats
zu verkiinden, nach dem Beispiel
von Bienenkonigin und méanner-
fressender Gottesanbeterin. Das
alte Schreckensbild gewinnt fiir
den Mann ebenso an Wirklich-
keit, wie er sein bereits schwer
angeschlagenes Selbstwertgefiihl
verloren hat. Man(n) kommt sich
manchmal wirklich iiberfliissig
vor, wenn man die Dominanz der
Frauen unvoreingenommen be-
obachtet und einschétzt. Selbst
fur die Nachwuchsproduktion
brauchen sie nach dem derzeiti-
gen Stand des Fortschritts nur
noch unsere bedingte Mitwir-
kung.

Kluge Frauen werden indessen
bestrebt sein, den Mann so klein
zu kriegen, dass das Beste an ihm
immer noch gross genug bleibt.
Wir Vertreter des starken Ge-
schlechts werden dafiir dankbar
zu ihnen aufblicken. Freuen wir
uns; es kommen grosse Dinge auf
uns zu!

[Rebelfpalter  nr2.1983 |



	Immer mehr Anhänger

